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Die Fehler unserer Nachsten:
«Du Auguscht, e griselig dicki Sau!»

Séndagsnisse-Strix

Lieber Nebelspalter!

Ein Bergiiihrer ist mit seiner wifibe-
gierigen Dame auf dem Wege zur
Clubhutte. Sie passieren das weite
Trimmerfeld der Morane.

Die Dame: «Nun, Fiihrer, woher kom-
men diese vieien Steine?»

Der Fiihrer: «Diese hat der Gletscher
heruntergebracht.»

Die Dame: «Wo ist
Gletscher?»

Der Fiinrer (des vielen Fragens mide):
«Zurlickgegangen, neue Steine holen!»
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«Herr Dokter, ich fithl mi so schroécklech
mied; ich han mi sicher liberagschtrangt!»

«So so, zeiget Sie emal lhri Zunge ...!»
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G0 Veltlinee Keller,
Schliisselgasse 8

Telephon 53228 Z uri fb
hinter dem St. Petersturm
Mit Fleisch,
ohne Fleisch,
es bleibt sich gleich:
selbst der verwdéhnte Esser.
isst bei uns noch besser!
Besitser: = W. Kessler - Freiburghaus

DIE LIMONADE

Von Michael

Ich, liebe Genossen, bin ein Absti-
nent. Das heifft, natirlich, wenn ich
schon etwas trinke, dann nur zu einem
bestimmten Anlafy oder etwa in einer
Gesellschaft. Mehr als zwei Flaschen
Wodka auf einmal trinke ich nicht. Mein
Gesundheitszustand erlaubt es mir néam-
lich nicht, mehr zu trinken. Ich erinnere
mich zwar, wie ich einmal, es war an
meinem Geburistag, eine -Funfliter-
Flasche erledigte. Allerdings war das
noch in meinen Jugendjahren, als ich
noch gesund und stark war. Jetzt aber
werde ich schnell alf.

Ein bekannter Veterinar-Feldscher,
Genosse Ptizin, untersuchte mich neu-
lich und, wikt ihr, er war iber die Re-

sultate dieser Untersuchung sehr er-

staunt und sogar betroffen.

«Bei lhnen», sagte er mir, «ist eine
vollstandige Devalvation des Organis-
mus festzustellen. Ich kann», sagte er,
«nicht einmal mehr feststellen, wo sich,
zum Beispiel, die Leber und wo die
Blase befinden. Entwertet haben Sie
lhren Organismus, Genosse !»

Zunachst einmal wollte ich den Ve-
terinar verhauen, dann Uberlegte ich
mir die Sache. Wir wollen doch lieber,
so sagte ich zu mir, einen guten Arzt
aufsuchen und hoéren, was er ber mei-
nen Organismus zu sagen hat. Nun, der
Arzt hat keine Devalvation festgestellt.
" «lhre innere Organe sind noch ziem-
lich gut. Und auch die Blase ist in Ord-
nung. Was das Herz betrifft, so kann
ich Sie auch in dieser Hinsicht beru-
higen; lhr Herz hat nicht nur die nor-
male Gréhe, sondern ist noch sogar er-
weitert. Was aber das Trinken betrifft,
so horen Sie bitte sofort damit auf,
sonst konnten Sie von heute auf mor-
gen sterben .. .»

Sterben — nein, dazu habe ich natir-
lich gar keine Lust! Ich liebe das Leben,
Genossen! Erst vor elf Jahren wurde ich
dreiundvierzig Jahre alt, Briderchen!
Man kann also sagen, ich bin mitten in
der Blitezeit meines Alters. Und auch
das Herz ist erweitert. Und die Blase
ist perfekt. Wirklich, sagte ich mir, der
Arzt hat recht, man mufy das Trinken
aufgeben.

Gesagt, getan. Ich entschloff mich,
das Trinken aufzugeben, und habe die-
ses Vorhaben sofort in die Tat umge-
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Soschtschenko

setzt. Ich trinke nicht mehr — und basta,
Es ist schon eine Stunde vorbei, dann
die zweite, und ich trinke noch immer
nicht. Um sechs Uhr abends ging ich
in ein Restaurant zum Nachtessen. Zu-
nachst afy ich eine Suppe. Dann kam
der Braten an die Reihe, und ich be-
kam Lust, etwas zu trinken. Nun, denke
ich mir, statt den Ublichen und schad-
lichen geistigen Getranken werde ich
eben etwas leichteres trinken, etwa ein
Mineralwasser oder eine Limonade.
Und winke dem Ober zu.

«Hor mal, Genosse, bring mir bitte
eine Limonade.»

Man bringt mir die Limonade in einer
grofien Wasserflasche. Und kleine Glés-
chen dazu. Ich schenke ein Glaschen
ein, trinke es aus, und es scheint mir,
die Limonade ist etwas eigenartig. Wenn
ich nicht genau gewuft hatte, dafy es
Limonade war, wirde ich sagen — das
ist Wodka. Ich nehme ein zweites Glas-
chen — doch, das ist Wodka. Das ist
doch komisch, nicht? Ich trinke noch
ein Glas — es kann gar kein Zweifel
sein, das ist Wodka.

«Ober», rufe ich heriiber, «bring mir
bitte noch eine Flasche Limonade!»

Man bringt mir noch eine Flasche,
ich probiere den Inhalt — natiirlich, der
reinste Wodka, ich werde mich doch
nicht geirrt haben. So frinke ich not-
gedrungen auch die zweite Flasche Li-
monade aus. Nun, spater, beim Zahlen,
machte ich dem Ober doch eine Be-
merkung.

«lch habe dir doch ausdriicklich ge-
sagt, du sollst mir Limonade bringen;
und was hast du mir gebracht?...»

«Ich habe lhnen doch Limonade ge-
bracht, Genosse. Bei uns sagt man doch
immer Limonade, wenn man Wodka
haben will. Das ist doch schon seit Jahr-
zehnten so tiblich. Echte Limonade aber
haben wir gar nicht — das wird doch
nie getrunken.»

«Gut», sagte ich, «bring mir noch
eine letzte Flasche!»

So blieb ich eben dabei. Ich wollte
also ehrlich das Trinken aufgeben, nur
die Umstdnde waren eben dagegen.
Wie man so schén zu sagen pflegt —
das Leben diktiert seine Geseize, und
wir missen uns fligen.

(Aus dem Russischen tbersefzt von L.B)




	Die Fehler unserer Nächsten: [...]

